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ELLI

Über verspätete oder ausge-
fallene Züge zu schimpfen, ist
inzwischen so alltäglich wie
übers Wetter zu reden. Doch
manchmal führt Bahnchaos
zu unerwartet schönen Be-
gegnungen.

Raus aus dem schönen Ems-
land, hinein nach Nord-

rhein-Westfa-
len: Für mich
ging es mit der
Bahn nach
Köln. Die Hin-
fahrt verlief an-
genehm unauf-
geregt. Die

Rückfahrt dagegen wurde
zu einem Abenteuer. Kaum
hatte sich der Zug in Bewe-
gung gesetzt, kam er irgend-
wo im Nirgendwo zum Ste-
hen. Nach Minuten der Stil-
le die Durchsage: Es gebe
einen „Einsatz“. Wir sahen
kurz darauf, wie Polizisten
über die Gleise liefen, einer
hielt einen Fußball. Sofort
begann das Rätselraten
unter den Fahrgästen: Hatte
etwa jemand den Ball gegen
den Zug geworfen? Vom
Lokführer hieß es, dass der
Zug evakuiert werden könn-
te. Sicher war er nicht. Die
letzte Durchsage war schon
konkreter: Es sollten bitte
alle aussteigen.
Ob und wann es mit unse-

rer Fahrt weitergeht, erfuh-
ren wir nicht. Ein Polizist
empfahl, den Bus zum
nächsten Bahnhof zu neh-
men. Eine verzweifelte Frau
mit leerem Handyakku frag-
te in die Runde, ob jemand
nach Lingen müsse. Ich
nickte, und so wurden wir
spontan Reisegefährten. Ge-
rade als der Bus kam, rief
jemand: „Unser Zug fährt
weiter!“ Nach rund einer
Stunde des Wartens drehte
die Menge an der Bushal-
testelle um und stürmte
zurück zu den Gleisen. Die
Frau, die ebenfalls nach
Lingen wollte, klammerte
sich an meinen Arm. So
saßenwir schließlich wieder
im Zug, erleichtert und et-
was fassungslos über das
Hin und Her. Die restliche
Fahrt verging wie im Flug:
Wir unterhielten uns, lach-
ten über das Erlebte und
stellten fest, dass es manch-
mal ein bisschen Bahnchaos
braucht, umnetteMenschen
kennenzulernen.
Bis morgen,
eure Elli

Thomas Pertz

LINGEN Die Zahl der über 65-
Jährigen in Lingen nimmt
zu. Nach Angaben des Lan-
desamtes für Statistik lebten
Ende 2023 in Lingen 12.093
Bürger, die 65 Jahre und äl-
ter waren. Dieser Wert ent-
sprach einem Anteil von
rund 21,5 Prozent an derGe-
samtbevölkerung. Es gibt
außerdem immer mehr Pfle-
gebedürftige, aber zu wenig
Pflegekräfte, während die
Pflegekosten steigen.
Auf diese Entwicklung

muss die Stadt Lingen re-
agieren, fordert Heiner Pott,
Vorsitzender des Sozial-
dienstes Katholischer Män-
ner (SKM) Lingen, im Inter-
view mit unserer Redaktion.

Herr Pott, es gibt Fachleute,
die befürchten, dass Kom-
munen vor dem Hinter-
grund einer wachsenden
Zahl älterer Menschen, feh-
lender Pflegekräfte und
mangelndem bezahlbaren
Wohnraum vor „notstands-
ähnlichen Situationen“ ste-
hen. Sind solche Warnun-
gen auch auf Lingen bezo-
gen angebracht?
Wenn wir nicht bald han-

deln, halte ich das nicht für
ausgeschlossen. Ich nenne
zwei Zahlen, die das Prob-
lem verdeutlichen: Schon
heute ist jeder fünfte Be-
wohner Lingens über 65 Jah-
re alt. Der Anteil wird weiter
steigen, denn inzwischen
treten zunehmend die ge-
burtenstarken Jahrgänge ins
Rentenalter. Gleichzeitig
verschwinden in Lingen im-
mer mehr preisgünstige
Wohnungen zugunsten von
teuren Wohnungen vom
Markt.

Haben Sie eine konkrete
Zahl?
Im Jahr 2024 gab es in der

Stadt weniger als 150 sozial
gebundene Wohnungen –
bei 30.000 Haushalten. Lin-
gen steht mit diesem Prob-
lem nicht alleine da. In fast
jeder Kommune Nieder-
sachsens fehlen ausreichend
bezahlbare, altersgerechte
Wohnungen.

Eine Dreizimmer-Wohnung
in zentraler Lage in Lingen
kostet in einem Neubau in-
zwischen locker über 1000
Euro. Das können sich nur
wenige Rentner leisten.
Gleichzeitig liegt der Eigen-
anteil in Pflegeheimen bei
rund 3000 Euro. Was
kommt da auf Lingen zu?
Hier liegt exakt das Prob-

lem. Beispiel: ein älteres
Ehepaar, die beide eine klei-
ne Rente haben und bislang
zusammen klarkamen. Der
Mann ist gestorben und die
Witweweiß nicht, wie sie die
100 Quadratmeter große
Wohnung halten soll. Alters-
armut droht. Ins Pflegeheim
möchte sie nicht, dazu fühlt
sie sich noch zu fit. Und
wenn sie sich doch dafür
entscheiden muss, muss der
Landkreis Emsland als Trä-
ger der Sozialhilfe die nicht
gedeckten Pflegekosten
übernehmen. Die Stadt Lin-
gen ist an diesen Kosten
über die Kreisumlage betei-

SKM-Vorsitzender Heiner Pott im Interview: Lingen muss mehr für Wohnen im Alter und Pflege tun

Der Bedarf an altersgerechtemWohnraum steigt – auch in Lingen. Foto: Symbolfoto: dpa

ligt. Es ist absehbar, dass die
Kreisumlage in den nächs-
ten Jahren massiv ansteigen
wird. Der Haushalt der Stadt
Lingen wird erheblich belas-
tet. Tendenz steigend, wenn
nicht gehandelt wird. Ange-
sichts der drohenden explo-
dierenden Sozialkosten
muss den Kommunen schon
aus finanziellen Gründen
daran gelegen sein, hier
gegenzusteuern.

Wie kann dieses Gegensteu-
ern in Lingen aussehen?
Ziel muss es sein, dass in

Lingen auch ältere Men-
schen mit gesundheitlichen
Einschränkungen möglichst
lange in ihrer gewohnten
Umgebung, in ihrem Quar-
tier oder Dorf leben können.
Dies fördert ihre geistige
und körperliche Vitalität
und verhindert eine vorzei-
tige Unterbringung in einer
Pflegeeinrichtung. Dazu
müssenwir in Lingen die Vo-
raussetzungen schaffen. Wir
müssen jetzt, umgehend,
das soziale Umfeld im Stadt-
oder Ortsteil so entwickeln,
dass Ältere dort trotz gewis-
ser Einschränkungen lange
ein selbstbestimmtes Leben
in gewohnter Umgebung
führen können.

Dazu müssten aber kosten-
günstige Wohnungen vor
Ort entstehen. Wie soll das
funktionieren?
Es sollte geprüft werden,

ob leerstehende Gebäude,
wie gewerbliche Immobi-
lien, Gaststätten auf dem
Lande, leerstehende Pfarr-
häuser und Kirchen in
Wohnraum umgewandelt
werden können. Gerade
kirchliche Gebäude liegen
häufig zentral und sind für
den Bau oder Umbau von Al-
tenwohnungen besonders
geeignet. Bei vorhandenen
Gebäuden sind die Umbau-
ten deutlich günstiger als
Neubauten. Auch ohne
staatliche Förderung lassen
sich imÜbrigen kostengüns-

tige Wohnungen bauen,
wenn der Fokus nicht auf
große Einzelwohnungen,
sondern auf kleinere funk-
tionale Wohnungen mit ge-
meinschaftlichen Flächen
gelegt wird. Das spart Flä-
chen und fördert die Ge-
meinschaft.

Zur Pflege und den Pflege-
kosten: Wie sieht die Situa-
tion aktuell auf Bundesebe-
ne aus?
Heute fehlen bereits bun-

desweit 200 000 Pflegefach-
kräfte bei etwa 5.5 Millionen
Pflegebedürftigen. Bis 2035
werden es ca. 6,5 Millionen
Pflegebedürftige sein; die
Zahl der fehlenden Fach-
kräfte steigt auf 400.000 bis
500.000. Die Auswirkungen
dieser Entwicklung sind dra-
matisch für ältere Menschen
und die Kommunen. Es feh-
len heute schon ausreichend
Pflegekräfte. Ganze Statio-
nen stehen leer. Eswird auch
in Lingen, unabhängig von
den Pflegekosten, immer
schwieriger, einen Heim-
platz zu bekommen. Auf der
anderen Seite wächst die
Zahl derMenschen, die Hilfe
zur Pflege benötigen, rasant.
Während heute noch ca.
zwei Drittel in der Familie

gepflegt werden, geht diese
Zahl in Zukunft aufgrund
veränderter Familienstruk-
turen rapide zurück. Sie
führt trotz des vorbildlichen
Pflegekonzeptes des Land-
kreises Emsland mit Kurz-
zeitpflege und Verhinde-
rungspflege zu immer mehr
vollstationärer Pflege und
einer gewaltigen Belastung
der kommunalen Haushalte
durch höhere Leistungen für
die Pflege und wachsende
Altersarmut. Hinzu kommt:
Nach Expertenschätzungen
sollen bis 2030 bundesweit
etwa eine Million Menschen
auf Grundsicherung imAlter
angewiesen sein.

Nehmen wir einmal an, je-
mand ist Ü70, wohnt in
einem Ortsteil, möchte dort
bleiben, aber nicht auf sei-
nen 150 Quadratmetern
Wohnfläche. Was benötigt
er oder sie?
Alle Älteren möchten in

ihrer bisherigen Umgebung
bleiben. Altersgerechte, be-
zahlbare Wohnungen vor
Ort sind deshalb ein wesent-
licher Faktor. Neue Möglich-
keiten können sich zum Bei-
spiel aus dem Verkaufserlös
des bisherigen Hauses erge-
ben. Ein zentrales Element

dieses Ansatzes ist die Ein-
richtung einer sogenannten
„Kümmerer-Stelle“ durch
die Kommune.

Was soll ein solcher Küm-
merer tun?
Ziel ist es ja, ältere Bewoh-

ner dazu zu motivieren, ihre
zu groß gewordenen Häuser
oder Wohnungen aufzuge-
ben und in neue, kleinere
Wohnungen im gewohnten
Umfeld umzuziehen. Auf
der Basis einer gründlichen
Analyse der jeweiligen
Stadtteile kann der Kümme-
rer potenziell Interessierte
identifizieren, sie individu-
ell begleiten und beraten. In
Nordhorn gibt es solche
„Kümmerer“, die systema-
tisch im jeweiligen Stadt-
quartier ermitteln, welche
älteren Menschen bereit
sind, ihr Haus zu veräußern
und freizumachen. Eigentü-
mer eines Wohngebietes
verlassen ihre Einfamilien-
häuser und lassen auf einem
gemeinsamen Grundstück
kleinere Eigentums- oder
Mietwohnungen errichten.
So bleibt die vertrauteNach-
barschaft erhalten. Die Um-
setzung kann über verschie-
deneModelle wieGenossen-
schaften oder Eigentümer-
gemeinschaften erfolgen.
Aber es geht hier nicht allein
um den Aspekt des Woh-
nens.

Was meinen Sie damit?
Entscheidende Vorausset-

zung dafür, dass ältere Men-
schen so lange wie möglich
in ihrer angestammten Um-
gebung selbstbestimmt le-
ben können, ist nicht nur
eine altersgerechte Woh-
nung, sondern auch eine
kommunale Infrastruktur
im jeweiligen Orts- bzw.
Stadtteil. Dabei sind für die
Älteren ein ausreichendes
Mobilitätsangebot, eine gut
erreichbare Nahversorgung,
die ambulante pflegerische
und ärztliche Versorgung,
die Möglichkeit der Teilnah-

me am gesellschaftlichen
und kirchlichen Leben und
die Begegnung mit anderen
Menschen bedeutsam.
Durch die Beteiligung aller
örtlichen Akteure, Haupt-
und Ehrenamtliche, kann –
wie in Deutschland in vielen
Kommunen bereits erfolg-
reich praktiziert – eine „Sor-
gende Gemeinschaft“ ent-
stehen. Sie ist dauerhaft die
Basis dafür, dass die Älteren
länger ein selbstbestimmtes
Leben führen können. Sie
werden weniger schnell ein-
sam oder dement. Das senkt
die Pflegekosten und den
Fachkräftebedarf erheblich.

Was sollte eine Kommune
wie Lingen als ersten
Schritt unternehmen?
Sie muss die Federführung

eines Quartiersmanage-
ments übernehmen. Dazu
ist es erforderlich, dass zu-
nächst die Lage im jeweili-
genQuartier analysiert wird.
Wer wohnt wo in welcher
Wohnform in welchem Al-
ter? Wie sieht die Alters-
struktur konkret aus? Leben
dieMenschen allein imHaus
oder in der Wohnung? Wie
viele altengerechte, bezahl-
bare Wohnungen gibt es im
Quartier? Was fehlt im
Quartier für die Bewältigung
des Alltags der älteren Men-
schen? Wo gibt es Defizite?
Wie können diese Defizite
durch die Kommune selbst
oder durch den Einsatz von
Ehrenamtlichen aufgefan-
gen werden? Übrigens: So-
wohl vom Land Niedersach-
sen, als auch vom Landkreis
Emsland wird die Entwick-
lung des Quartiersmanage-
ments mit Zuschussgeldern
gefördert.

In Holthausen-Biene soll ein
großes Mehrgenerationen-
Wohnprojekt entstehen.
Was halten Sie von diesem
Konzept?
Solche Projekte gehen in

die richtige Richtung. Ähnli-
che Projekte im Emsland
laufen in Vrees und Emsbü-
ren. Vorbildlich hat die Stadt
Hamm in NRW ein Quar-
tierskonzept für alle Stadt-
teile umgesetzt. Wir müssen
das Rad nicht neu erfinden,
sondern können uns solche
gelungenen Beispiele an-
schauen.

Macht die Stadt Lingen bis-
lang genug in dieser Hin-
sicht?
Auf Lingen bezogen bin

ich der Auffassung, dass wir
noch viel mehr und viel
schneller handeln müssen.
Ich habe beim Oberbürger-
meister als Vorsitzender des
SKM vor einigen Monaten
für diesen Handlungsansatz
intensiv geworben. Bislang
kann ich nicht erkennen,
dass in Lingen dieser Weg
beschritten werden soll. Wir
sind alle gut beraten, diese
riesige gesellschaftliche He-
rausforderung gemein-
schaftlich und entschlossen
– über die Parteigrenzen hi-
naus – in Angriff zu nehmen.
Wir dürfen keine Zeit mehr
verlieren, weil wir sonst tat-
sächlich in eine notstands-
ähnliche Situation geraten
können.

Heiner Pott, früherer Lingener Oberbürgermeister, ist Vorsitzen-
der des SKM in Lingen. Foto: Thomas Pertz
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Vor dieWand laufen
Hürden für Sehbehinderte in

der Lingener Innenstadt

NeueBekannte
in Bahn-Hektik

„Lingen sollte sich gelungene Beispiele anschauen“
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